
Rede Friedhof Börgermoor 9.Mai2015

Mein Name ist Klara Tuchscherer. Ich bin die Tochter des ehemaligen Moorsoldaten Karl 
Schabrod, der im Buch von Wolfgang Langhoff „Die Moorsoldaten“ mit Kurt benannt wird. 

Mein Vater hatte das Glück, nach fast 12 jähriger Inhaftierung die Befreiung am 9.4.1945 im 
Zuchthaus Werl zu erleben. Befreit wurde das Zuchthaus von den Amerikanern. Doch schon 
am 1.Mai 1945, als die politischen Gefangenen endlich wieder den Kampftag der Arbeiter 
feiern wollten, schrie der Dolmetscher der mit Soldaten auftauchte: „Was soll das! Das gibt 
es nicht! Wer hat Euch befreit, die Russen oder die Amerikaner? Sofort Schluss!“ (Q: Vereint 
sind wir alles Dietz Verlag 1966)

Oft hat mein Vater gesagt, dass es ihm viel lieber gewesen wäre, wenn er nicht von den 
Amerikanern, Russen oder Engländern befreit worden wäre, sondern die Befreiung aus 
eigener Kraft  in Zusammenarbeit aller Nazigegner erfolgt wäre.
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Mein Vater erreichte nach 14-tägigem Fußmarsch seine Vaterstadt Perleberg, heiratete 
seine treue Lebensgefährtin Klara Matthies und 9 Monate später wurde ich in Düsseldorf 
geboren. Meine Eltern waren sofort am Wiederaufbau beteiligt. Mein Vater als 
Chefredakteur der „Freiheit“ und als Fraktionsvorsitzender der KPD im Landtag NRW, meine 
Mutter in sozialen Vereinigungen im Konsum und im Demokratischen Frauenbund. Nach 
dem KPD-Parteiverbot 1956 gab mein Vater die Zeitung „Die freie Meinung“ heraus in der 
am 7.11.1959 von ihm folgender Artikel geschrieben wurde:

„NS-Lagerführer von Börgermoor jetzt freigesprochen“ und was ein ehemaliger Häftling bei 
einer solchen Nachricht empfindet

„Mit Maschinenpistolen lasse ich Euch zusammenschießen! Noch diese Nacht! Verlaßt Euch 
drauf. Den Friedhof für Euch habe ich schon angekauft!“ So schrie der Lagerführer von 
Börgermoor in die Arrestbaracke hinein, in der meine 102 Mann und ich als Stubenältester 
der Baracke 10 in zehn Arrestzellen eingepfercht zu stehen hatten. Erschossen wurden wir in
dieser Novembernacht 1933 nicht. Aber das mit dem Friedhof stimmte, und kurz darauf 
hatten wir das erste Grab auszuschachten. Kamerad Hennig, ein Seemann aus Hamburg, war
in Gänsefüßchen „auf der Flucht erschossen“ worden…Weiter schreibt Karl Schabrod:

Erst 1956 habe ich beim Treffen der Emslandkameraden Börgermoor wieder besucht und 
auch den Friedhof mit seinen unübersehbaren Grabreihen gesehen, wo Tausende Häftlinge 
gebettet wurden. Der verantwortliche Mann, der von 1938-1941 Lagerführer in Börgermoor 
war, Rohde heißt er, war 1950 wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden. Er hat die Wiederaufnahme seines Verfahrens durch 3 
Westberliner Rechtsanwälte betreiben lassen und wurde vom Schwurgericht in Westberlin 
„freigesprochen, teils wegen „Mangels an Beweisen“, teils wegen „Mangels an begründetem
Tatverdacht“. Der  Herr Lagerführer wird neben einer Entschädigung für die bisher erlittene 
sechsjährige Haft auch mit einer Nachzahlung seiner Beamtenbezüge vom Jahr 1948 an 
rechnen können, weil 74 Zeugen und 18 neue Sachverhalte, die im Wiederholungsprozess 
als Körperverletzung im Amt bzw. Duldung von Tätlichkeiten des Wachpersonals gegen 
Häftlinge zur Sprache kamen, das Gericht nicht zur Verhängung einer Strafe bewegen 
konnten.

Der Fall ist empörend, er charakterisiert die Rechtsprechung der Bundesrepublik und 
Westberlins. Bei diesem NS-Lagerführer, der die Häftlinge, die unter seiner Fuchtel standen, 
schlimmsten Schikanen der SA und SS auslieferte und die Opfer dann beerdigen ließ, wollte 
das Gericht nur auf Grund solcher Einzelheiten urteilen, die ganz konkret ermittelt und 
bewiesen worden wären. Allgemeine Eindrücke von unmenschlichem Verhalten, die 
ungezählten Toten, die die Grabreihen füllen, rechnen nicht einen Deut.
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In dem Zeitungsartikel von 1959 steht weiter:

Wie anders operiert so ein Gericht, wenn es z.B. gegen ehemalige Mitglieder der KPD 
vorzugehen hat, die von ihrer Wählbarkeit bei der Landtagswahl Gebrauch machen wollten. 
Da beruft man sich auf das Bundesverfassungsgericht und zitiert: „Für die abschließende 
Beurteilung kommt es nicht so sehr auf eine isolierte Beurteilung der sogenannten 
Merkmale an, sondern auf eine Wertung, die sich aus einer Zusammenschau und 
Zusammenfassung der genannten Merkmale ergibt.“ (Bundesverfassungsgericht 6,300/307- 
zitiert nach dem geheimen Runderlaß des Landesinnenministers Biernat vom 14.6.1958)

Soweit Karl Schabrod. Was brachte ihm dieser Artikel? 

Der Artikel wurde unter anderem als Beweismittel für das Verbot der Zeitung „Die freie 
Meinung“vor Gericht verwandt: Karl Schabrod hätte mit diesem Artikel die Institution der 
Justiz angegriffen. 

1962 hielt mein Vater sein Schlusswort vor Gericht: hier ein knapper Auszug zum Thema 
Börgermoor:

Ich war Häftling in Börgermoor und schrieb diesen Artikel in Wahrnehmung berechtigter 
Interessen…..Für das Westberliner Landgericht sind 74 Zeugen und 18 neue Sachverhalte, 
die Körperverletzung im Amt und Duldung von Tätlichkeiten des Wachpersonals gegen 
Häftlinge bezeugt haben, nicht ausreichend gewesen, um den Lagerführer von Börgermoor 
zu bestrafen. Ich bin mit den 102 Mann meiner Baracke durch eine Knüppelgasse der SS 
getrieben worden. Es gab 2 Schwerverletzte und von den Schlägen sind 2 jüdische 
Kameraden wahnsinnig geworden. Das war Börgermoor und man muss mir schon glauben, 
dass ich über den Freispruch des Lagerführers empört war.

Mein Vater wurde nach der Urteilsverkündung direkt verhaftet. Das Urteil lautete auf 2 
Jahre Gefängnis, 5 Jahre Berufsverbot als Verleger und Journalist. Aberkennung der 
Ehrenrechte auf 5 Jahre und was bis heute wirkt: Aberkennung der Verfolgung (genauer 
Wortlaut§6 (1)8 des Gesetzes über die Anerkennung der Verfolgten und Geschädigten der 
nationalsozialistischen Gewaltherrschaft und über die Betreuung der Verfolgten) 

Dagegen war es Rohde nicht nur gelungen nach Kriegsende zunächst als Transportarbeiter 
und Versicherungsvertreter in Berlin unterzutauchen, sondern auch später in seinem 
früheren Beruf als Oberinspektor der Justiz, Angestellte für den Hamburger Strafvollzug 
auszubilden. (Q:aus Protestchronik 1996)

Zu dieser Zeit war ich 16 Jahre alt. Ich bin von meinen Eltern antimilitaristisch, 
antifaschistisch und mit einem Gerechtigkeitsempfinden erzogen worden. Über seine 
eigenen Folterungen sprach mein Vater nie. Er sprach aber über die Solidarität der Häftlinge,
die Kultur, und über die Entstehung des Moorsoldatenliedes 1933 in dem Lager Börgermoor.
In dem Buch „Der rote Großvater erzählt“ schreibt mein Vater:“ Da war Rudi Goguel, auch 
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aus unserer Baracke 10.Er hatte in Düsseldorf die politische Arbeit unter den Angestellten zu
leiten, war ein sehr aktiver Mensch. Sein Vater muss irgendwas mit Musikwissenschaften zu 
tun gehabt haben, deshalb hatte er eine große Kenntnis von Melodien, enorm. Wir hatten 
ein Gespräch zusammen, wo er fragte: Wie soll das nun klingen, wie müsste das sein? Wir 
haben überlegt, es müsste wohl ernst sein, aber nicht sentimental. Es müsste so sein ´dass 
man wie beim Wolgalied eine getragene Stimme hat, aber auch was Kämpferisches , wie bei 
den Landsknechtliedern, so in der Mitte dazwischen.“ (Interview von Erasmus Schöfer) 

Und wie wir wissen, wurde es zu einem weltweit bekannten Lied. Viele Episoden aus 
Börgermoor wusste mein Vater zu erzählen. Um nicht in der schweißtreibenden Arbeit 
abzustumpfen und um die Menschenwürde nicht zu verlieren, nicht zu resignieren, 
organisierten die Häftlinge sonntags Lesungen und Zirkel. Das ging von Annette Droste 
Hülshoff „Wie schaurig ist´s übers Moor zu gehen“ bis hin zum Englisch-Untericht und 
Nachrichtendiensten. Ich erinnere mich wie mein Vater berichtete von einem einfachen 
Gedicht über eine Mühle mit dem Refrain der von einem Häftling ausdrucksvoll und voller 
Kraft rezitiert wurde. Mahle, Mühle Mahle! Und die Moorarbeiter wussten wie es gemeint 
war.

   Nicht die Asche, die Flamme sollten wir weitertragen, hieß es in vielen Reden Karl 
Schabrods. Das heißt für uns heute :Widerstand ist möglich und ist notwendig, insbesondere 
bei dem immer stärkeren Auftreten der Neonazis. Wirkung kann dies nur zeigen, wenn wir 
dem großen Wunsch Carl von Ossietzkys folgen: die Zusammenfassung aller 
antifaschistischen Kräfte.     

Zu Lebzeiten meiner Eltern war ich nicht Mitglied der VVN. Erst als die Zeitzeugen weniger 
und die rechten Gruppierungen immer agressiver wurden, bis hin zu Morden, bin ich der 
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes- Bund der Antifaschisten beigetreten. Aus 
gleichem Grund haben wir uns als Kinder von Widerstandskämpfern zusammengetan und 
haben, weil wir nicht nur Geschichtsdaten vermitteln wollen, sondern uns auch heute 
einmischen wollen, den Zusatz „Antifaschismus als Aufgabe“ gegeben. Wir gehen in Schulen,
in Vereine und Gewerkschaften. Treten bei Veranstaltungen gegen rechts auf. An Tagungen 
Zum Thema 2. Generation nehmen wir aktiv teil. Wir wehren uns gegen 
Geschichtsverfälschung und unterstützen bzw in manchen Fällen kritisieren wir auch 
Gedenkstätten. Für mich und einige andere unserer Gruppe ist auch die Forderung wichtig, 
dass unsere Eltern rehabilitiert werden und als Verfolgte anerkannt werden.
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